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Staat un Kıirche heute
„Frelıe Kırche 1mM freien Staat  C6 autete die Devıse VO Griechenland) un auf der anderen Seıite Nachwirkungen
Camuıllo Cavour, plemontesischer Ministerpräsident un kommunistischer Kırchen- und Religionsfeindlichkeit. Aber
Hauptarchitekt der polıtischen inıgung Italiens 1m ahr- das sınd nıcht mehr als Randerscheinungen.
hundert. Wichtigster Streitpunkt War selnerzeıt die tellung Deutschlan leg In der Mıtte des europäischen Kontinents:
des Papsttums 1mM Königreıich, dem als Schlufsstein Fın freler Staat mıt freien Kırchen un: Religionsgemein-
1870 auch der est des Kirchenstaats zufiel Pıus ZO9 sıch schaften; eın In zahlreichen Verträgen un Abmachungen
daraufhin unter Protest ın den Vatıkan zurück, un CS dau- engmaschig geregeltes Verhältnis VO  = Staat un Kıirche, das
erte Jahrzehnte, DIS der ıtalıenıische Katholizismus polıtische se1t dem Beıtrıtt der ehemaligen DDR mıt kleineren Modifi-
Mıtverantwortung 1mM Land übernehmen konnte. kationen auch für die Bundesländer übernommen
1G} e KORNTE In talıen mıt dem Sonderproblem Kirchenstaat, wurde:;: 1ne insgesamt ordentlich funktioniıerende konkrete
sondern auch In etlichen anderen europäischen Ländern WAar 7Zusammenarbeiıt staatlıcher un: kırchlicher tellen In den
das Jahrhundert über weıte Strecken hinweg VO  . Auseıln- verschiedensten Bereichen, VO Kındergarten bıs ZUT Denk-
andersetzungen zwıischen Staat un Kırche epragt. Deutsch- malpflege un VOoO  — der Finanzverwaltung bis Z Seelsorge 1MmM
land, VOT em Preußen, hatte selinen Kulturkampf, rank- Bundesgrenzschutz.
reich selnen Streıt zwischen Laızısten un Katholiken, der
1905 In 1ıne radıkale Irennung VO  a Staat un Kırche mMun-

DIe Kırchen dürfen der Debatte nıcht ausweıiıchendete Dem Jahrhundert der diversen Kulturkämpfe folgte ın
Ekuropa eın Jahrhundert der autorıtäiären un totalıtären Dik-
taturen, die sıch dıie Kırchen dienstbar machen suchten SO weıt, gut Aber schon se1lt ein1ger eıt machen sıch
oder verfolgten un hre Ideologien die Stelle der überlie- Rısse In diesem doch sehr solıde gezımmerten un: über ahr-
ferten eligıon eizten zehnte hınweg tragfähigen Gebälk emerkbar, bel denen
An der enZ DAl Jahrhundert 1st das Prinzıp „Freıe schwer vorauszusehen Ist; ob sıch Vorzeichen elınes

massıven Ab- bzw. Zusammenbruchs handelt oder eherKırche 1mM freien Staat  CC Ekuropa gut WI1Ie flächendeckend
verwirklicht. Europa 1st eın Kontinent VO  = freiheitlichen un: vorübergehende Störungen, dıe bald wleder ehoben se1ın
demokratischen Rechtsstaaten, auch wenn dıe Unterschiede könnten. Wenıiger ıldhaft gesprochen: Das eingespielte
zwıischen „PayS egal” un „DPaYyS reel“ ıIn Teıilen Usteuropas Staat-Kırche-Verhältnis In Deutschland wiıird VO  z} verschlede-
noch erheblich Ssind. Alle Staaten respektieren grundsätzlich HE Selten krıtisch befragt, eutlıc attackıert oder doch -
dıe Religions- un: Glaubensfreiheit ihrer Bürger; die Kırchen mındest skeptisch beäugt.
können weıtgehend ungehindert hre OTtIScha verkünden
un: sıch gesellschaftlich betätigen. WAar ibt auf der einen DG einschlägıge Kritik äfst sıch nach den beıden Bestandtei-
Seıte och Reste tradıtionellen Staatskirchentums (England, len der Formel VO  i (Cavour sortlieren. Für die einen bedeutet
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das bestehende Verhältnis VO  e Staat un Kırche In Deutsch- aten Staatsunıiversıiıtäten aufgehoben wurden, wünschen
and elıne unzulässige Einschränkung der Freiheit des weltan- sıch heute nıcht wenı1ge In der Kıirche solche Fakultäten
schaulıch neutralen Staates, für die anderen steht der gebo- der Präsenz In der Welt der Wiıssenschaft wiıllen zurück.
enen Freiheit der Kırche 1M Weg Aus der einen ichtung
wird geltend gemacht, dıe rechtliche tellung un die 1elfäl- IJas In der deutschen Staats- un Rechtsordnung UT
tıge staatlıche Förderung der oroßen christlichen Kıirchen Art. garantıerte Grundrecht der aubens-, (JeW1SSENS-
selen angesichts der relig1ös-weltanschaulichen /Zusammen- und Religi0onsfreiheit äfst siıcher beträchtlichen Spielraum für
setzung der Bevölkerung nıcht 11UT ın den CUCI, sondern dıe konkrete Ausgestaltung des Verhältnisses des Staates
längst auch In den alten Bundesländern nıcht mehr verire- den Kirchen un Religionsgemeinschaften. Aber daraus älst
ten. DiIie andere Seıite argumentiert, die Kırche werde WG sıch weder eine Verpflichtung eıner radıkalen Trennung
ihre Bindung den Staat sehr Z Kompromıissen SC VO Staat un Kırche noch eiıner völligen Gleichbehand-
ZWUNSCIL, verliere das klare Profil, sSe1 nıcht zuletzt aufgrun lung er Kirchen und Glaubensgemeinschaften ableıten.
iıhrer Staatsnähe sehr blofßer ıtt un: wen1g Sauerte1g Di1e In einer langen un spannungsreichen Geschichte VCI-

In der Gesellscha wurzelte besondere tellung der oroßen christlichen Kırchen
Christen un Kırchen dürfen der damıt angestoißsenen De- bzw. ihre entsprechende Förderung durch den Staat ware 11UTL

batte nıcht ausweıichen. S1e können sıch nıcht damıt beruhıi- dann zwingend änderungsbedürftig, wenn S1€e ıne Diskrimi-
SCIL, da{ß nıchts he1ifs wird WI1e ekocht, Ooder 1Ur nıerung der Angehörigen anderer relig1öser oder weltan-
darauf setzen, da{fß ange Bewährtes schon aufgrun instıtu- SCNHhaulıcher Gemeinschaften ach sıch ziehen oder diese In
tioneller rägheıt auch weıterhın Bestand en wird. Es iıhrer Entfaltung behindern würde.
genugt nıcht, blo{fs den rec  1enen Status JUO ın en selinen Auch der ückgang der Mitgliederzahlen In der evangeli-

schen WIE katholischen Kıirche bzw. die Zunahme des 1CON=-Verästelungen verteldigen, ohne sıch grundsätzlıc ber
dıe des Staates WI1e den Auftrag der Kırche In der Späat- ıch nıcht gebundenen oder eliner nichtchristlichen Relig10ns-
modernen Gesellscha un Kultur edanken machen. Es gemeinschaft angehörenden Teıles der Bevölkerung kann für
ıst vielmehr ringen notwendig, sıch mıt altem un den Staat keıin SChlagendes Argument für 1ne srundlegende
Laiızısmus ebenso hrlich auseinanderzusetzen W1e mıiıt StrÖö- Revısıon der bisherigen Regelungen 1MmM Verhältnis den
INUNSCH In der Kıirche, denen dıe Verbindungen ZAUE Staat In Kirchen seln. In den Bundesländern hat 198028  S ıIn den
der heutigen Form eın Dorn 1mM Auge Sind. etzten Jahren Verträge zwıschen Staat un Kırche auf der

Grundlage des deutschen Staatskirchenrechts vereinbart, ob-
ohl die Christen dort In einer Z Teil massıven Minder-

Es nıcht bel der gegenseltigen Funktionalisierung heitensituation en Dem ogrößer gewordenen relıg1ösen
belassen Pluralismus ın Europa mMussen 1m übrıgen alle Staaten UTE

entsprechende Vereinbarungen etwa mıt iıhren islamischen
Sıcher würde dıe katholische Kırche ıIn Deutschland nıcht Gemeinschaften echnung tragen, gleich welches Modell der
untergehen, wWwenn keine VO Staat finanzierten eologı- Staat-Kirchen-Beziehungen S1Ee traditionell praktizieren.
schen Universitätsfakultäten un sonstige theologıischen
Lehrstühle, keinen Religionsunterricht als ordentliches Lehr- Für die Zukunft des Verhältnisses VO  S Staat un Kıirche In
fach, keine VO den Finanzämtern eingezogene Kırchensteuer Deutschland WI1IE anderswo In Furopa ist nıcht zuletzt ent-

gäbe Die Präsenz des Christlichen 1M relıg1ös-weltanschauli- scheidend, da{ß el Partner bzw. Institutionen nıcht bel
chen Konzert eıner Gesellscha: äng nıcht In erster Linıe der gegenseıtigen Funktionalisierung belassen. DIie Versuchung
VO Ausmafß staatlıcher Unterstützung ab, ist nıcht PCI SC dazu jeg gerade heute für beıden Seliten nahe un: könnte In
estimmte institutionelle Vorkehrungen gebunden, auch absehbarer eıt noch stärker werden. Der Staat sieht sıch
nıcht eline grofßzügige finanzielle un: (hauptamtlıche) SCALHEISIIC einem Wertewandel un rasanten wissenschaft-
personelle Ausstattung. liıch-technischen Entwicklungen gegenüber, deren olgewir-
Aber der Umkehrschlu hat auch selne Tücken Wo steht kungen für das Zusammenleben iıh nıcht NUT, aber gerade
denn geschrieben, da{s Kirchen, die nıcht mehr „KÖrper- auch nach den Kırchen un: ihrem Beıtrag für das gesell-
chaften des öffentlichen Rechts”, sondern 1Ur privatrecht- schaftliche OS un: dıie „Bürgergesellschaft” rufen lassen.
ıch organıslerte Vereıine waren, adurch Lebendigkeıt S1e sollen allerdings möglıchst ohne störende Einreden
un überzeugender Ausstrahlung gewinnen würden? ÜUro- sinnstiftend un integrierend wirken un: die Gesellscha
kratisierung un Überinstitutionalisierung des kırchlichen zusammenhalten helfen
Betriebs sınd nıcht ınfach zwangsläufiger Ausflu{fs des Kır- Für dıe oroßen Kırchen wiederum 1eg 65 nahe, sıch und hre
chensteuersystems, sondern können sıch auch be1 anderen Förderung WG den Staat ın der Offentlichkeit prıimär mıt
Formen der Kırchenfinanzierung breitmachen. In Ländern Nützlichkeitsargumenten abzustützen. Solche Argumente
WI1Ie talıen un: Spanıen, In den Staat-Kırche-Auseinan- lassen sıch sowohl für den Religionsunterricht WI1IE für die
dersetzungen des Jahrhunderts die Theologischen akul- kırchliche Soz1ialarbeit durchaus (Gewlssens beibringen.
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Aber TO(l die Gefahr, da{fs dıie Kırchen ihre VO Der Staat wıederum 1st heute weder Iräger der Kirchenauf-
Staat bisher garantıerten Wirkungsmöglichkeiten In Kom- sıcht noch Sal Kirchenersatz. Er ist SalıZ un Sar eın „weltlıc.
pensatıon eigener Schwächen verteidigen un dadurch nach Ding”, dessen Bevölkerung mehr oder weniıger großen
un: ach Glaubwürdigkeit verheren. Staatlıche Unterstüt- Teıilen eıner Kırche Ooder Religionsgemeinschaft angehört und
ZUNS kann keın Hilfsmitte gesellschaftlıchen edeu- der mıt diesen Gemeinschaften Regelungen ın gemeinsamen
tungsschwund oder iInnere Auszehrung se1In. Angelegenheıten getroffen hat oder LICU 161 Auf dieser

Grundlage eın ANSCINCSSCILCS Verhältnis VO  S Kırche un
Staat zuallererst VOTaUs, da{fs der Staat dıie Kirche Kıirche seınıne Kırche, die sıch un ihr Verhältnis ZAUE Staat In erster

Linıe VO  z gesellschaftlıchen Funktionen her definiert, büfst älst un: S1e gerade In ıhrer instıtutionellen un gelstigen Eı-
dadurch eın W Freiheit eın m diese Freiheit sıchern, genständıgkeıt un Unverwechselbarkei respektiert un als
Mu dıe Kirche aber weder den Rückzug aus öffentlichen Partner akzeptiert.
Debatten noch aus der gesellschaftliıchen Diakonie
oder die bestehenden Verbindungen Z Staat VO  — sıch AdUus Damıt 1st allerdings 1L1UT eın Rahmen abgesteckt, be1l dessen
kappen Entscheidendes Gegenmitte 1st vielmehr, da{s S1e bel konkreter Ausfüllung ONTIlLıkTte un Spannungen fast VOI-

allem, Was S1€e CUutL, möglıichst eutlıic. hervortreten läßt, da{fs programmuıert Sind. SO 1st 65eun Pflicht der Kirche,
un In welcher Weise ihr öffentliches Engagement mıt ihrem aus ihrem Glauben heraus staatlıchen (Gesetzen un polıti-
Grundauftrag der Verkündigung des Evangelıums VO  = Jesus schen orhaben tellung beziehen. S1e kann aber VO

Chrıistus, der Feler der göttlichen Zuwendung 72 00e Welt un Staat nıchten da{ßs ıhre Stimme VO  S} vornhereın
der unbeıirrbaren Nächstenlieb verbunden 1st. es andere er qualifiziert un ernster nımmt als die anderer nteres-
ware letztlich Etikettenschwindel, der weder der Kırche noch SCHSTITUDDCN. Es 1bt auch Bereiche oder älle, In denen ırch-
Staat un Gesellscha weıterhilft lıches Selbstbestimmungsrecht un allgemeınes ec CIND-
Dafs dıie Kırche ihren Glauben unter den Bedingungen des C 1NAalıc kollidieren un: Gerichte dann entsprechend
sellschaftlichen Pluralısmus un der Religions- und (Jewlssens- abwägen mussen. Schliefslich älst sıch die Spannung ZWI1-
freiheit nıemandem aufdrängen darf, versteht siıch VO  S selbst. schen der posiıtıven un der negatıven Religionsfreiheıit, den
Der christliche Glaube kann 1Ur in Freiheit ANSCHOINIMN WeTI- Ansprüchen gläubiger Bürger un der Neutralıtät des Staates
den; ott nımmt, die rklärung des 7weıten Vatikanums nıcht aus der Welt chaffen [ J)as hat dıe Diskussion ber das
über die Religionsfreiheit, „Rücksicht auf die Uur‘: der VO  S „Kruzifixurteil” VO 995 eutlic eze1gt.
iıhm geschaffenen menschliıchen Person“ (DH, Nr. 109 Aber
die Kırche hat die Freiheıit un mu{fß S1e sıch immer wıieder Das Verhältnis VO  s Staat un Kırche ist un bleibt eın Sens1-
nehmen, den Glauben auf der heutigen relig1ös-weltanschau- bler Bereich Anschauungsmaterial aIiur j1efern derzeıt
lıchen Szene selbstbewulfst un: gleichzelt1g sensibel verire- gerade entsprechende Verhandlungen In den früher kommu-
LeM: sich Streıt über transzendenzlose un transzendenz- nıstisch beherrschten Ländern Europas DIe aktuellen Pro-

eme In Deutschland WI1e In anderen Ländern des westlichenoffene Lebens- un Weltdeutungen, über ott un die
(GöÖtter beteiligen. Europa en VOT em damıt LUn da{fß sıch Staat WIE Kır-

che praktisch überall In einer krisenhaften Übergangssituation
eilınden DiIe Kıirchen sınd unsıcher über iıhre künftige SOZ1-

In Freiheit mıteinander kooperleren alform, mMuUussen muıt den Folgen der relig1ösen Individualıisie-
LUNngs zurechtkommen un leiden hausgemachten WI1eEe

Dazu gehören dann auch der Mut un die Krait: die ihr SC gesellschaftlich bedingten Schwierigkeiten bel der auDbDbens-
rade In Deutschlan VO Staat gebotenen Möglıichkeiten weıitergabe. DiIie Staaten stehen VOTL der rage, welchen alızZ
nıcht 11UTr routinemäfßig verwalten oder ga unter der and S1e künftig 1M vereıinten Europa en werden und welche
In einer Art vorauseilendem Gehorsam abzuwickeln, sondern ihrer traditionellen ufgaben S1€ angesichts des wirtschaftli-
S1e nach Madisgabe des Jeweıligen Rahmens möglıchst gut AdUSs- chen un: technischen Wandels beibehalten mussen und wel-
zuiullen IDER oilt für den schulischen Religionsunterricht und che S1€e besser abgeben sollten, wWI1e stark oder chwach S1€e In

Zukunft se1n sollendie Theologischen Fakultäten ebenso WIE für die Kırchen als
Hauptträger der frejien Wohlfahrtspflege. ber die Erfolgsaus-

In eiıner olchen Sıtuation für Deutschland eiıne rundle-siıchten des Versuchs, unter den gegenwärtigen gesellschaftlı-
chen Verhältnissen etwa der Schule oder ın der Uniıiversität gende Anderung des Staat-Kirche-Verhältnisses 1m Sınn e1-
den Glauben 1INS espräc bringen, raucht INa  . siıch S1- HCN möglıchst „sauberen“ Irennung ordern bzw. betre1l-
cher keine Ilusiıonen machen. Aber CS ware für dıe Kırche ben, ware auf beiden Seiten ausgesprochen kurzsichtig. Es
selbst WIeEe 1MmM 16 auf die künftige Entwicklung ihres Verhält- käme heute un ın absehbarer Zukunft viel mehr daraufd
N1IsSses AA Staat atalı WE sıch Religionslehrer WI1eEe Theolo- da{fs Staat WI1IE Kırche hre Jjeweilige Freiheıit In Offenheit für
g]eprofessoren dieser Herausforderung nıcht immer wleder die des anderen WI1e INn Kooperatıon miteinander wirksam ZUT

unverdrossen stellen würden. Ulrich RuhGeltung bringen
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